19-5n Jesus ist für Sünder da – Mt 9,9-13
Mt 9,9-13
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· In welchem Kontext steht unser Text?
· Von wo ging Jesus weg?  ( 9,1
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· Was weißt du über die Zollstationen und das Zollsystem? ( Lexikon

· Was weißt du über Matthäus? ( 10,3; Lexikon

· Was bedeuten die Worte: „Folge mir nach!“?

· Stell dir diese Situation in der heutigen Zeit vor?

· Warum hat Jesus diesen Matthäus berufen?

· Was bedeutet der Name Matthäus?

· Warum ist Matthäus Ihm gefolgt und hat Ihn eingeladen?

· Beachte, dass er anscheinend nicht lange überlegt hat!

· Was für eine (große) Gesellschaft!
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· Warum kamen diese Leute um mit Jesus zu essen?

· Wen könnte man heute mit den Zöllnern vergleichen?
· Wer fällt heute in die Kategorie „Sünder“?

· Warum gab es in Kapernaum „viele“ Zöllner?

· Gibt es einen äußeren Rahmen, 
wohin sich solche Leute einladen lassen?

· Beachte, dass auch die Jünger mitessen!

· Wie werden sie sich dabei gefühlt haben?

· Was sind die Kennzeichen eines Pharisäers?
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· Warum fragen sie „warum“?

· Hatte Jesus das früher nicht getan?

· Warum beachten die Pharisäer Jesus überhaupt?

· Was gefällt ihnen nicht daran, dass Jesus dort isst?

· Warum sprechen sie die Jünger an und nicht Jesus direkt?

· Anscheinend war es laut genug! Jesus antwortet!
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· Wen meint Jesus mit den Bildworten: „Starke“, „Arzt“ und „Kranke“?
· Vgl. Hes 34,16

· Was will Jesus mit diesem Satz sagen?

· Beachte: Der junge Mann (30) gibt den Pharisäern Hausaufgaben!   13

· Vgl. Hos 6,6

· Was ist Barmherzigkeit?

· Was ist hier mit „Opfer“ gemeint?

· Beachte das, was Jesus über sich und Seine Mission sagt!

· Warum ruft Jesus Sünder?

· Wohin ruft Jesus sie?

· Wer sind die Gerechten?

· Sind die Gerechten wirklich Gerechte?

· Sehe ich mich als Sünder oder als Gerechter?

· Wissen die Menschen um mich herum das?

· Warum hat Matthäus diese Begebenheit in sein Evangelium aufgenommen?

· Was wollte er damit sagen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 9-10
Jesus sieht Matthäus, beruft ihn in die Nachfolge 
 


und lässt sich von ihm einladen
· 11

Die Pharisäer ärgern sich, dass ihre Standards von Jesus 
 


nicht beachtet werden und möchten eine Erklärung
· 12-13
Jesus offenbart ihnen, dass Gottes Barmherzigkeit bereit 
 

ist, die anzunehmen, die um ihre „Schwachheit und Sünde“ 
 

wissen und das genau dafür Er gekommen ist 
 

und diese Einstellung nun auch von ihnen erwartet.
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Matthäus wollte seine Leser daran teilhaben lassen, wie er selbst von Jesus berufen wurde.
· Matthäus wollte seinen jüdischen Lesern zeigen, wie anders Jesus mit sozialen Randgruppen umgegangen ist und das Er sogar den Pharisäern aufzeigte, dass Gott auch von ihnen Barmherzigkeit erwartet.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus ist anders
Plan: 
1. Er sieht die Sehnsüchte des Herzens


2. Er hat Zeit für uns und unsere Freunde


3. Er ist barmherzig und gibt uns nicht das, was wir verdient haben
---------------------------
Ziel: Die Güte Jesu führt zur Umkehr
Plan: 
1. Matthäus hat lange beobachtet und war nun bereit zur Nachfolge


2. Jesus schämt sich nicht Seiner noch seiner Freunde


3. Jesus offenbart den barmherzigen Gott
---------------------------

Ziel: Die Aufständischen erhalten Amnestie
Plan: 
1. Weil Jesus beruft


2. Weil Jesus die Strafe Gottes abgewendet hat


3. Weil sie sich an Jesus halten und Ihn in ihr Leben einbeziehen
---------------------------

Ziel: Jesus ist bei den Verachteten, … (Voigt)
Plan: 
1. weil Er Barmherzigkeit will


2. weil Er die Sünder will
· 
3. weil Er deren Dienst will

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Da Matthäus Zöllner war, war er doppelsprachig. Der Zollbeamte musste mit allen verkehren, mit den Einheimischen und den Wandernden. (Rienecker)
· Kapernaum lag an der Straße, die aus dem Innern Asiens an das Mittelländische Meer führte; es muss daher in dieser Stadt ein bedeutendes Zollamt (des Herodes Antipas) gewesen sein. (Rienecker)
· Jesus musste dringende, wichtige Gründe haben, um einen Mann aus dieser Klasse in die Zahl Seiner Vertrauten aufzunehmen. (Rienecker)
· Jesus beruft einen Zöllner in Seine Nachfolge und macht ihn zum Apostel. Damit tut Er etwas für die Juden und besonders für die Pharisäer und Schriftgelehrten ganz Unerhörtes. (Rienecker)
· Indem Jesus die Schuldigen an Seinem Mahl teilnehmen ließ, hob Er jede Trennung zwischen sich und ihnen auf. (Rienecker)
· Auch in der Gemeinde später war die Tischgemeinschaft das Wahrzeichen der mit Jesus und miteinander vereinigten Bruderschaft. (Schlatter in Rienecker)
· Zöllner sind das Symbol der Unehrlichkeit, der Willkür, der Habsucht und Rachgier. Zöllner sind Menschen, die, um schnell reich zu werden, im Dienst der Vaterlandsfeinde stehen. Es sind Menschen, die Volk, Vaterland und Glauben verraten. (Rienecker)
· Wer Zöllner werden wollte, der musste wissen, dass er 1. sich von Gott, Volk und Vaterland bewusst trennt, 2. sich gegen Gott, Volk und Vaterland bewusst und fortgesetzt schwer versündigt, 3. die Verachtung aller anständigen Menschen auf sich nehmen muss, und 4. nach jüdischer Anschauung ewige Höllenstrafen zu erwarten hat. (Rienecker)
· Zöllner sind darum den Wucherern, Räubern, Mördern, Plünderern, Wegelagerern, Dirnen gleichzusetzen. Es sind solche Menschen, von denen es heißt: Sie sind verflucht! (Jo 7,49) (Rienecker)
· Aus dieser Gesellschaft der Verfluchten und Verruchten ruft Jesus einen zu Sich heraus. Man könnte meinen, ungeschickter und taktloser hätte der Herr wirklich nicht sein können. (Rienecker)
· Die Fischer, die als Jünger Ihm nachfolgten, waren doch noch ehrenwerte Leute, waren Israeliten. - Aber hier? Aus solch einer verlogenen und hoffnungslos verlorenen Gesellschaft sich einen Freund zu suchen? Das ist eine unerhörte, unbegreifliche Handlungsweise! (Rienecker)
· Die Berufung des Matthäus hat etwas so Rasches und Ungewöhnliches, dass man jedenfalls nicht zweifeln darf, dass Jesus einen unmittelbaren Antrieb von oben erhalten hat. (Rienecker)
· Jesus spricht: »Folge mir nach.« Das griechische Verb »nachfolgen« hat zunächst den Sinn von »hinterhergehen«. Im Orient geht die Frau hinter dem Manne her. Der Prophetenschüler ging hinter seinem Meister her. Das drückt die Verehrung aus, die man dem Höhergestellten entgegenbringt. Diese Sitte hatte sich auch bei den Rabbinen eingebürgert. Der Lehrer ging vor den Schülern her oder ritt auf einem Esel. (Rienecker)
· Es bestand zwischen der Nachfolge Jesu und der der Rabbinen ein grundlegender Unterschied. Die Rabbinenschüler lösten nach ein bis zwei Jahren, wenn der Unterricht vorbei war, dieses Verhältnis zu ihren Lehrern. Diese Möglichkeiten sind bei Jesus ausgeschlossen. Jesu Ruf ist total. Er geht auf Lebenszeit. Er bindet den Jünger mit seiner ganzen Existenz an sich. (Rienecker)
· Jesu Ruf ist aber nicht nur Forderung, sondern »Gabe und Forderung« zugleich. Nur Er hat die Kraft, einen Menschen aus seiner natürlichen Existenz und aus seiner Gebundenheit herauszulösen. (Rienecker)
· Matthäus hatte andere betrogen. Nun sah er ein, dass er selbst der Betrogene ist. Was ihm früher eine Lust war, wurde ihm zur Last. In diesem inneren Zustand sah ihn der Herr Jesus, der Freund der Zöllner und Sünder. (Rienecker) 
· Ausdrücklich heißt es von Matthäus: »Er stand auf.« Unzählige Male ist er wohl aufgestanden und hat sich wieder gesetzt. Diesmal aber war es ein Aufstehen, um nie wieder den bisherigen Platz einzunehmen. (Rienecker)
· Er verließ mehr als die übrigen Jünger, denn er besaß mehr als die Fischer am See Genezareth! (Rienecker)
· Matthäus heißt soviel wie »Theodor«, das bedeutet: »Gottgeschenkter«. (Rienecker)
· An diesem Scheidepunkt seines Lebens gab er dem Herrn ein festliches Mahl. Dort sitzt Jesus mitten in der Welt, mitten unter den Menschen dieser Welt. Mit diesem Abschaum der Menschheit pflegt Er Tischgemeinschaft. Die Tischgemeinschaft ist im Orient viel mehr als bei uns »Symbol der Freundschaft und Lebensgemeinschaft«. Mit dem Wort: »Ich pflege Tischgemeinschaft mit dem und jenem« will ich sagen: Diese Leute sind meine Freunde, sie sind »mein Verkehr«, sie sind »mein Umgang«. (Rienecker)
· Jerusalem war die Stadt der Gerechten. Darum ist sie bei Matthäus nicht der Ort der werbenden Arbeit Jesu, sondern nur der Seiner Passion (Schlatter in Rienecker).

· Was zog den Herrn zu diesen verachteten Menschen (9,10;11,19)? Jesus liebte an den Zöllnern nicht das Unrecht, am Bettler nicht die Lumpen, sondern Er liebte den Menschen als solchen. Er verkehrte nicht mit ihnen als ihresgleichen, sondern sah als der rechte Seelenarzt ihre tiefe Seelenkrankheit. (Rienecker)
· Viele dieser Zöllner (Menschen) trugen ein tiefes Sehnen in sich, aus dem »alten Schlendrian« herauszukommen. Viele fühlten ganz stark das, was Schuld und Unrecht ist, sahen ein, dass sie gefesselt waren, erkannten, dass es so nicht mehr weitergehen konnte, waren davon überzeugt, dass sie krank, elend, unheilbar seelisch krank waren. Viele wussten, dass sie eines Heilandes bedurften, waren darum willig zu hören und bereit zur Hingabe an ein neues Leben. (Rienecker)
· Die Pharisäer sahen sich als die Gesunden an, als die Guten und Edlen, die immer im Recht waren, die das Rechte dachten und sprachen und taten. (Rienecker)
· Sie sahen sich als solche an, die immer besser waren als die andern, die Gottes nicht bedurften; die wohl Gottes gedachten, aber als eines Partners. Gott war für sie derjenige, der immer und immer wieder ihre guten Taten zur Kenntnis nahm und diese Taten als Guthaben verbuchte (Lk 18,11). (Rienecker)
· »Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur Buße.« Welch eine Umwertung aller Werte und Umkehrung aller Maßstäbe! Die Sünder sind gerufen und die Gesunden scheiden aus. (Rienecker)
· Die Szene ist holzschnittartig vereinfacht. Vollmächtiger Ruf in die Nachfolge - sofortiges Mitgehen ohne Wenn und Aber. („Wir haben alles verlassen“, 19,27.) (Voigt)
· Man kann sagen: Sünder kommen, weil sie am Gelähmten erfahren haben, wie Jesus zu ihnen steht (V. 2), Zöllner, weil Jesus einen der Ihren berufen hat (V. 9). Tischgemeinschaft verbindet. Sie ist die Vorausnahme des himmlischen Mahles (8,11f; Lk 14,15ff). (Voigt)
· „Euer Lehrer“ (11) auffällig respektvoll. Jesus war kein ordinierter Rabbi. -  (Voigt)
· Entscheidender Gesichtspunkt von V 12 ist: Sie haben es nötig. (Voigt)
· Das kultkritische Hoseawort (13), bringt einen neuen Gesichtspunkt ins Spiel. Hier schaut man nicht auf den Empfänger der Wohltat (er braucht es), sondern auf den Täter (Gott will es so). (Voigt)
· Die Formel „geht hin und lernt" ist „Wiedergabe eines hebräischen Schulausdrucks“. Jesus weist die Gesprächspartner nicht ab, sondern fordert sie auf, sich eine Erkenntnis anzueignen. (Voigt)
· Am Schluss einer der „Ich bin gekommen-Sprüche“, die das messianische Selbstbewusstsein Jesu widerspiegeln. So auch 5,17; Luk. 12,49; 19,10 u. a. (Voigt)
· Der Sonntag Septuagesimä spricht davon, dass wir ganz und gar auf Gottes Gnade angewiesen sind; dies wiederum ist nur die andere Seite dessen, dass Gott uns tatsächlich bedingungslos gnädig sein will. (Voigt)
· Die es nicht wert sind, die nimmt Gott an und belohnt sie noch, einfach weil er „so gütig" ist (Matth. 20,15). Diese Perikope ist eine starke Zurechtweisung derer, die an der von Jesus den Verworfenen zugewandten Güte und Barmherzigkeit Anstoß nehmen. (Voigt)
· An wen wird sich die Predigt wenden: an die Gerechten oder an die Sünder? (Voigt)
· Gott ist in Christus denen gnädig, die ganz auf die Gnade angewiesen sind (Voigt)

· Jesus bei denen, die von den auf Reputation Bedachten gemieden wurden; bei denen also, die wegen ihres Berufes (Steuereinnehmer, Zöllner, Geldwechsler, Gerber, Hirten) oder wegen ihrer Lebensweise (Ehebrecher, Huren, Würfelspieler) oder wegen ihres Bildungsgrades (der Tora Unkundige, schon darum nicht in der Lage, „gerecht“ zu leben) verachtet waren. (Voigt)
· Jesus dürfte gesehen haben, dass der soziale Status solcher Menschen nicht nur in Schuld, sondern vor allem in ihrem Schicksal begründet ist. Wir wissen heute, dass sozial gerechte Veränderungen in der Gesellschaft nötig sind, um Menschen - wir denken besonders an junge Menschen - aus der Lage zu befreien, in der ihr Menschsein kaputt gehen muss oder sich von vornherein gar nicht entfalten kann. (Voigt)
· Was hebräisch „Barmherzigkeit“ heißt, umschließt Güte, Milde, Gunst, Liebe, Anmut, Liebreiz, Charme. (Voigt)
· Jesus selbst hat die Gefahr der Flucht in den Kultus und der Entartung des Kultus zur Ersatzleistung für den geschuldeten Gehorsam gesehen (15,1-9.19h; 23,25-28; 6,1-6.16-18). Aber Er besucht den Tempel, der als Seines Vaters Haus angesehen werden soll (diese Formulierung Joh. 2,16; Synoptiker: „mein Haus“ nach Jes. 56,7; Jer. 7,11). Er lehrt die Seinen beten. Er hält das Passa und knüpft daran die Einsetzung Seines Mahles. … Jesus ist nicht kultfeindlich gesinnt. Aber das Herr- Herr-Sagen wird zur Farce, wo man nicht des Vaters Willen tut (7,21). Und was Gott will, ist klar: Er will Barmherzigkeit (13). (Voigt)
· Das hebräische Wort „Barmherzigkeit“ (Chezed) ist eng mit dem anderen verwandt, das wir meist mit Gerechtigkeit (Zedaka) übersetzen. „Im alten Israel wurde ein Verhalten, ein Handeln nicht an einer ideellen Norm gemessen, sondern an dem jeweiligen Gemeinschaftsverhältnis selbst, in dem sich der Partner gerade zu bewähren hatte“, so „dass ‚gerecht‘ durchaus ein Verhältnisbegriff ist, und zwar in dem Sinne, dass er sich auf ein wirkliches Verhältnis zwischen zweien bezieht, nicht aber auf das Verhältnis eines der Beurteilung unterzogenen Objektes zu einer Idee“ (von Rad in Voigt)

· Das, was hier mit „Barmherzigkeit“ wiedergegeben ist, ist das bundesgerechte Verhalten, das die Beziehung zu Gott und den Menschen einschließt: „die Hingabe und die Treue zu Jahwe“, aber auch „die Zuwendung zum Nebenmenschen“. (Voigt)
· Jesus denkt an viel mehr als an eine neue mitmenschliche Verhaltensweise. Jesus preist die Barmherzigen selig, die nichts anderes tun als das, wovon sie selber leben: eben Barmherzigkeit. Die Denkfigur ist dieselbe in 5,7 und 6,14f.: indem man barmherzig ist oder Übertretungen vergibt, tritt man in den Raum ein, in dem man von nichts anderem lebt als von Gottes Barmherzigkeit und Vergebung. (Voigt)
· In Jesus tritt nicht nur jemand in das Zöllnerhaus, der neue moralische Grundsätze verkündigt, sondern der Eine, in dem die Barmherzigkeit Gottes selbst zu den Menschen kommt. (Voigt)
· In Ihm ist die Barmherzigkeit Gottes zu uns gekommen; sie wird die Luft, die wir atmen und in der wir leben. Gott hat ein „Herz“, in dem „Erbarmen“ ist; Gott kann es nicht ansehen, dass Menschen ausgestoßen, verachtet, entwürdigt, „abgehängt“, aufgegeben und ihrem Schicksal überlassen werden. Deshalb ist Jesus bei den Verachteten. (Voigt)
· Wir haben zu überlegen, wo in unserer ganz anders strukturierten Gesellschaft Menschen sind, zu denen Jesus heute vornehmlich gehen würde, weil das „Erbarmen“ Gottes gerade auf sie gerichtet ist. Es besteht Anlass zu der Sorge, dass unsere mit sich selbst beschäftigte und sich ihres Frommseins freuende Gemeinde kopfschüttelt, wenn Jesus sich - durch den Dienst Seiner Leute - mit Outsiders und (vermeintlich) hoffnungslosen Fällen beschäftigt. (Voigt)
· Leben wir im Raum der Barmherzigkeit? (Voigt)
· Jesus ist bei den Verachteten, weil Er die Sünder will. (Voigt)
· Wo Jesus hinkam: Sünder fühlten sich von Ihm angezogen, weil Er sie „annahm“ (Luk. 15,2). Überall waren sie schlecht angesehen. Von allen wurden sie gemieden und verachtet. Allenfalls untereinander konnte sie die Solidarität derer verbinden, aus denen nach der Meinung der Maßgebenden nie etwas Rechtes werden würde und für die man darum nichts mehr zu hoffen habe. Und nun kommt dieser Jesus und setzt sich mit ihnen an einen Tisch. (Voigt)
· Mancher, der mit Botschaft und Lehre der Kirche nicht zurechtkommt, wird durch die Weise angezogen, in der man hier miteinander verbunden ist und umgeht. (Voigt)
· Dass Jesus mit den Verachteten an einem Tische sitzt, ist noch nicht das Sakrament, das Er vor Seinem Tode einsetzen wird. Aber da Er - als Lösegeld für die vielen - Sein Leben gibt und sich selbst in Seinem Mahl an die Seinen austeilt, schließt dieses Mahl auch das ein, was Er in Seinen Erdentagen an den Sündern getan hat. Er ist durch Sein Sakrament nicht nur bei uns, sondern nun auch in uns: dies führt und bindet uns auf eine neue Weise zusammen. (Voigt)
· Gott weiß, wie Schuld und Schicksal bei einem jeden von uns ineinander verfilzt sind, und Er weiß sicher gut zu scheiden. Die Allgemeinheit des Fleischlichen in uns (Röm. 3,23; 5,12ff) darf uns nicht dazu verführen, dass wir unsere eigene Sünde leugnen. Jesus hat es nicht mit Quasi-Sündern, sondern mit wirklichen Sündern zu tun. (Voigt)
· Die Gerechten nehmen Anstoß (11). Gerechte sind Leute, die nach ihrem eigenen Urteil und nach dem der anderen Gerechten auf der Seite Gottes stehen. Sie sind so, wie man sein soll: gewissenhaft, korrekt, zuverlässig, fromm, darum vorbildlich und ehrenhaft. (Voigt)
· Gibt es überhaupt Gesunde? Hat Jesus die Gerechtigkeit dieser Gerechten doch anerkannt? Auffällig, wie Er hier argumentiert. Er hat sonst diese „Sorte Mensch“ als böse (12,39), ungläubig (Mark. 9,19), treulos (Matth. 12,39; 16,4), überhaupt die Menschen als arg (Luk. 11,13) bezeichnet. (Voigt)
· Tatsächlich ist es so, dass die „Gerechten“ und „Gesunden“ sich Jesus entzogen haben, und solange einer in eigener Gerechtigkeit lebt, kann Jesus auch mit ihm nichts anfangen. (Voigt)
· Man gebrauche die Rede vom Arzt und den Kranken mit Vorsicht. Jesu Bemühen um die Verachteten hat nicht das Ziel, dass sie zu guter Letzt doch noch auf die Seite der „Gesunden“ zu stehen kommen, die meinen, sie lebten nicht mehr von Gnade und Vergebung, sondern könnten ihren Stand bei Gott durch das Selbstgeleistete behaupten. Ist Jesus dazu da, sich überflüssig zu machen? Uns zu solchen Menschen umzuformen, die Seiner nicht mehr bedürfen? Zu solchen, die, was ihre Geltung vor Gott angeht, auf eigenen Füßen stehen? Ist das nicht die Wurzel unserer Sünde, dass wir behaupten oder meinen, es gehe ohne Gott? (Voigt)
· Die gelebte, die praktizierte „bessere“ Gerechtigkeit ist keine solche, in der man auf Gnade verzichten könnte, sondern eine, die - auf Schritt und Tritt - aus Gnade lebt.

· Das größte Wunder freilich liegt in dem, was der zunächst so unsensationell klingende Anfangsvers besagt. Die Zuwendung zu den Verachteten wird da am eindrucksvollsten als Werk der freien Gnade erkennbar, wo einer nicht nur Liebe erfährt und es staunend erlebt, dass sich jemand um ihn kümmert, sondern wo er, der bisher Verachtete, so sehr angenommen und ernst genommen wird, dass einer ihm etwas zutraut: „Folge mir!“ (Voigt)
· Darin liegt ja: Ich kann dich brauchen, du bist es in meinen Augen wert, einer meiner Gefolgsleute zu sein. Zum ersten Mal seit langem erwartet einer von diesem Zolleinnehmer etwas Gutes; so „angenommen“ wird er brauchbar für große Aufgaben. (Voigt)
· Jetzt wird es darauf ankommen, dass wir es deutlich machen: Die Begnadung, die in dem Ruf liegt, widerfährt dem Mann am Zoll völlig voraussetzungslos, als reines Wunder. Der Text unterstreicht es in meisterlicher Kürze. „Im Vorübergehen“ sieht Jesus diesen Matthäus. Diese Geschichte hat keine Vorgeschichte! (Voigt)
· Wie kommt Jesus dazu, diesen Mann zu berufen? Er tut es. Wie kommt dieser Mann dazu, Jesus zu gehorchen? Er tut es. ln solchem auf beiden Seiten schlechthin erstaunlichen, nur eben faktisch stattfindenden einfachen Ereignis entsteht Jesu Meisterschaft, dieses Menschen Jüngerschaft. (Voigt)
· Jesu Berufung ist wie eine Schöpfung aus dem Nichts. Wo einer sich als völlig unwürdig jedes Vertrauens erwiesen hatte, da schenkt Jesus ihm Vertrauen. Einer, der der Sache Gottes gänzlich fern gestanden hat - wie sich aus seiner Stellung in der Gesellschaft zwingend ergibt -, wird hier für Gottes Sache engagiert. Wodurch? Einfach dadurch, dass Jesus ihn ruft und an sich bindet. (Voigt)
· Eine Ausnahme? Man könnte es so sehen. … „Zöllner und Sünder“ will Jesus für den Dienst in seiner Sache gebrauchen. Darin ist Matthäus nun wirklich keine Ausnahme. Jesus betreibt Seine Sache nur mit Sündern - also mit solchen, die (was für Gaben und Fähigkeiten sie sonst auch haben mögen) vor Gott „unmöglich“ sind (2Kor. 3,5). (Voigt)
· Nicht nur am Start - beim Aufbruch von der Zollstation - sind Jesu Leute untauglich und nur durch Jesu Wunder brauchbar; es bleibt bei dieser Untauglichkeit und Unwürdigkeit und damit bei dem Angewiesensein auf die „Tüchtigkeit“, die „von Gott“ ist. (Voigt)
· Darum stehen auf der Kanzel, am Altar und am Taufstein lauter solche, die wie Matthäus sind: voraussetzungslos berufen, an sich selbst unwürdig und doch von Jesus für Sein Tun benutzt. (Voigt)
· Dies festzuhalten ist wichtig gegenüber allen anmaßenden Selbsteinschätzungen und Ansprüchen der Amtsträger, aber auch gegen alles Irrewerden am Auftrag, wenn sie unter der eigenen geistlichen Unzulänglichkeit leiden. (Voigt)
· Festzuhalten ist dies aber auch gegenüber falschen Erwartungen der Gemeinde, besonders dann, wenn sie unter den geistlichen Schwachheiten ihres Pfarrers zu leiden hat. Es kann befreiend wirken, wenn beide, Pfarrer und Gemeinde, wissen: Jesus treibt Seine Sache mit lauter Sündern, die Er sich vom „Zoll“ holt. (Voigt)
· Das große Wunder: Jesus kann mit Sündern etwas anfangen, Seine ganze Kirche besteht aus lauter solchen „Matthäussen“ und ist doch - darum, weil Er, der Herr, in ihr wirkt - die „heilige christliche Kirche“. (Voigt)
· Wer das annimmt, dass er selbst von Christus so angenommen ist, wird Mut fassen: Er wird - ähnlich wie Matthäus - „aufstehen“ und „Ihm folgen“. (Voigt)
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